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Der Sturm im tt)afferg(as*
3rt Derlifon tobt bie Peoolution. 3rt ben ©emütern menigftens. Der

beabficßtigte Umbau bes großen Prauereifaales in eût ßid)tfpieltßeater
t)at' itjnen angetan. (Bin gmeites Säno in Derlifon! ©runb genug, um
fofort ein Pftionsfomitee gu bilben, bas in foftfpieligen Snferaten unb
fpaltenlangen Prtifeln gegen bie broßenbe ©efaßr anfämpft. „Proteft
gegen bas Äinounmefen" nennt fid) bas Pamphlet unb ftroßt oon ben

läcßerlicßften Prgumenten. 2III bie aufgemärmten Ptärcßen non ben
Sïïtorb» unb ßiebesaffären, oon ben geßeimnisoollen Programmen unb
ben Senfationsfilmen fommen roieber. Scßlagmort auf Scßlagmort fällt,
alles nieberreißenb, mas langjährige, foftfpielige unb fünftlerifcße Prbeit
gefdjaffen hat. „Schauergefcßicßten", „Polfsoerfeucßung", „Untergrabung
bes gefunben Sinnes", „moralifcße Scßäbigung ber Sugenb", „unnüßes
©elbausgeben" tönt's aus allen ©den. Unb pfarramtlid) gefegnete Unter»
fcßriftenbogen girfulieren, um bas bebrängte Pol! gu retten.

„Piel ßärm um nichts!" möchte man nad) Sßafefpeares ßuftfpiel
fagen. Droßbem es fid) hier meßr um ein Drauerfpiel ßanbelt. Um ein
gang trauriges fogar. 3n bem mit unreblicßen SPaffen, mit Dum=Dum=
©efcßoffen gefämpft mirb. Ptit Perteibigungsmitteln, bie ftaffenbe. 2Bun»
ben ßinterlaffen, achtlos Scßulbige unb Unfcßulbige treffen.

Unb toarum ben großen Sturm im SBafferglas? Sßeil ber Pegirfsrat
,3ürid) einen Pehtrs gegen ben Derlifoner ©emeinberat gutgeheißen hat
unb bie Pemilligung gum Umbau bes Prauereifaales in ein Äinotßeater
gegeben hat- Pein rechtlich genommen ift biefer Pefcßluß faum mit ©rfolg
anfechtbar, ©r beruht auf bem ©runbfaß ber hanbels» unb ©emerbe»
freiheit.

3ur Sache felbft muß ohne meiteres gugegeben merben, baß ein
gmeites tino in Derlifon oorläufig nid)t notmenbig ift. Scßon bas bereits
befteßenbe erfreut ficß meßt einer überaus günftigen Penbite. Pus leicßt
begreiflichen ©rünben, ©in großer Peil bes Derlifoner Publiâmes befueßt
eben bie ßüreßer 5änotßeater. Daraus ergibt fid), baß es mit ber Sd)äbt=
gung bes Polfes nicht fo meit her ift. Der eingig ©efcßäbigte bürfte ber
Unternehmer fein. Unb mas fann bas bie ßocßlöbticßen, um unfer geiftiges
SBoßl fo beforgten Pfarrherren genieren?

Pber öiefe tinoßeße hat aud) eine gute Seite. Sie geigt mieber ein»
mal mit aller Deutlicßfeit, baß gemiffe Greife für Jebe Peleßrung ungu»
gänglicß finb. 3n ber Scßule nennt man bas befeßränft, bei ©rmaeßfenen
fittliihe ©ntrüftung. Unb biefe ©rfenntnis mahnt gum Puffehen. Denn
bie pile meßren fid), ©rft fürglich ßat bas hino für ben Ptörber hartinger
herßatten müffen. Pafcß unb gefeßidt mürbe ber hieb pariert. Picßt mit
oerallgemeinernben Scßlagmörtern unb Pßrafen. Sachlich unö prägnant.
Ptit Ped)t. Denn nur grob faßrfäffige Perfennung ber Datfacßen läßt
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Der Sturm im Wasserglas.
In Oerlikon tobt die Revolution. In den Gemütern wenigstens. Der

beabsichtigte Umbau des großen Brauereisaales in ein Lichtspieltheater
hat' ihnen angetan. Ein zweites Kino in Oerlikon! Grund genug, um
sofort ein Aktionskomitee zu bilden, das in kostspieligen Inseraten und
spaltenlangen Artikeln gegen die drohende Gefahr ankämpft. „Protest
gegen das Kinounwesen" nennt sich das Pamphlet und strotzt von den

lächerlichsten Argumenten. All die aufgewärmten Märchen von den
Mord- und Liebesaffären, von den geheimnisvollen Programmen und
den Sensationsfilmen kommen wieder. Schlagwort auf Schlagwort fällt,
alles niederreißend, was langjährige, kostspielige und künstlerische Arbeit
geschaffen hat. „Schauergeschichten", „Volksverseuchung", „Untergrabung
des gesunden Sinnes", „moralische Schädigung der Jugend", „unnützes
Geldausgeben" tönt's aus allen Ecken. Und pfarramtlich gesegnete
Unterschriftenbogen zirkulieren, um das bedrängte Volk zu retten.

„Viel Lärm um nichts!" möchte man nach Shakespeares Lustspiel
sagen. Trotzdem es sich hier mehr um ein Trauerspiel handelt. Um ein
ganz trauriges sogar. In dem mit unredlichen Waffen, mit Dum-Dum-
Geschossen gekämpft wird. Mit Verteidigungsmitteln, die klaffende. Wunden

hinterlassen, achtlos Schuldige und Unschuldige treffen.
Und warum den großen Sturm im Wasserglas? Weil der Bezirksrat

Zürich einen Rekurs gegen den Oerlikoner Gemeinderat gutgeheißen hat
und die Bewilligung zum Umbau des Brauereisaales in ein Kinotheater
gegeben hat. Rein rechtlich genommen ist dieser Beschluß kaum mit Erfolg
anfechtbar. Er beruht auf dem Grundsatz der Handels- und Gewerbefreiheit.

Zur Sache selbst muß ohne weiteres zugegeben werden, daß ein
zweites Kino in Oerlikon vorläufig nicht notwendig ist. Schon das bereits
bestehende erfreut sich nicht einer überaus günstigen Rendite. Aus leicht
begreiflichen Gründen, Ein großer Teil des Oerlikoner Publikums besucht
eben die Zürcher Kinotheater. Daraus ergibt sich, daß es mit der Schädigung

des Volkes nicht so weit her ist. Der einzig Geschädigte dürfte der
Unternehmer sein. Und was kann das die hochlöblichen, um unser geistiges
Wohl so besorgten Pfarrherren genieren?

Aber diese Kinohetze hat auch eine gute Seite. Sie zeigt wieder
einmal mit aller Deutlichkeit, daß gewisse Kreise für jede Belehrung
unzugänglich sind. In der Schule nennt man das beschränkt, bei Erwachsenen
sittliche Entrüstung. Und diese Erkenntnis mahnt zum Aufsehen. Denn
die Fälle mehren sich. Erst kürzlich hat das Kino für den Mörder Hartinger
herhalten müssen. Rasch und geschickt wurde der Hieb pariert. Nicht mit
verallgemeinernden Schlagwörtern und Phrasen. Sachlich und prägnant.
Mit Recht. Denn nur grob fahrlästige Verkennung der Tatsachen läßt
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folcfje Singriffe 3m 3tid)t ber gtltn ift es, ber bie fchledjten Snftinîte im
aftenfdjen ermedt, fonbern bte Sciufe ber 3eit, bie Älaffengegen»

fä^e. 2öer genug gu effen I)at, toer nidjt mit ber 9^ot 3U îâmpfen braucht,
ber bénît felbft beim fdjlimmften Dtäuberroman nid)t an SOtorb unb £oi=

fdjtag. ttnb tnenn man fdjon nan SBeeinfluffung fprid)t, marum benn nur
beim gilm? 2Bo nur ©rmachfene, b. h- ißerfonen über 16 3al)ren, 3"=
tritt haben, atfo meiftens Sente, bie ben Äampf ums 2kot lernten lernten?
2Barum meift man nidjt auf bie uielen 3eitungen t)in, bie breitfpurig
jeben 9JlorbfalI, jebes Sittlidfteitsuerbrectjen oeroffentlidjen?

(gortfefeung folgt.)

TTlein Slug nad) 1Tlund)en*
23on Dt i a 3 e n b e.

ißoliti! unb 3iim — gmeierlei, bad)te id) — bisher. Seit f5riit)jal>r
benîe id) anbers barüber, benn als id) bamals jur 21ufnat)me bes gilms
„Sie 3 r r e con S d) I o ff 3t)örringt)uus" nach SRündjen fahren
mollte, îam ber ißutfd) in 23ertin unb in feiner Solge ber ©eneralftreiî.
3Rein Dtegiffeur, #err SBeigert, aber rief mid) aus SDtündjen an unb fagte,
id) folle rutjig îommen. Sllfo id) îam unb ermifd)te gerabe nod) ben

legten 3Jlünd)ener 3U9- 2ßot)lgemut beftieg id) ben Sd)lafmagen, um
meniger wohlgemut in ber ÏJladjt plö^lid) aufgemedt 3U merben unb 3U

hören, baff ber 3U9 nid)t meiter ging, ©eneralftreiî, aufgeriffene Sd)ie=
nen ufm.

SJleine SSemütjungen, ben Steft ber 3tad)t im Sd)lafmagen 3U oer=
bleiben, fdjeiterten, unb nun begann in Seip3ig bie näd)tlid)e Quartier*
fud)e. Sie näd)ften Sage oerbradjte id) gemeîjrumînattert im Seliger
„Slftoria", fat) burd) bie Scheiben, mie 3Jtenfd)en oon Äugeln getroffen
3ufammenbrad)en, unb mar fo roeit meg oon Serlin totunglüdlid). Äeine
5Kögtid)teit oor= ober rüdmärts. Sagegen nahmen bie SSarriîabenîâmpfe
itjren Slnfang. llnb in SOlündjen martete man oérgeblid) auf mid).

Sa nal)te ber DRetter in ©eftalt eines Seîannten, bes Äapitänleut*
nants 0. S3Iüfd)om, bes „gliegers oon Sfingtau". ©r brachte mid) auf bie
3bee, per 3lug3eug nad) SJtündjen 3U fliegen, ©efagt, getan, ©r djarterte
mir eine iRumpIertaube unb am nächften 3ftorgen ging es t)eibi — mit
©eînatter. SIber mir Ratten bie Rechnung ohne bie ftreiîenben Arbeiter
gemacht. Sie betrachteten unfer 3Iug3eug als Streiîbredjer unb nahmen
es in ben 93ororten unter heftiges 3Jlafd)inengemeI)rfeuer. 2Bir maren
nur 200 SOteter l)oà)r ba prallten bie erften Äugeln an unfere SDtafdjine,
burd) bie Sragftädje, um unfere Äöpfe. 3d) er3äi)Ie bas hier fo fd)ön,
hatte aber ba oben îeine Slîmung, mas eigentlich los mar, bis mir ißlüfchom
3ufd)rie: „2Bir merben befdjoffen!" 31a — ber Sd)red!
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solche Angriffe zu. Nicht der Film ist es, der die schlechten Instinkte im
Menschen erweckt, sondern die Läufe der Zeit, die Klassengegensätze.

Wer genug zu essen hat, wer nicht mit der Not zu kämpfen braucht,
der denkt selbst beim schlimmsten Räuberroman nicht an Mord und
Totschlag. Und wenn man schon von Beeinflussung spricht, warum denn nur
beim Film? Wo nur Erwachsene, d. h. Personen über 16 Iahren,
Zutritt haben, also meistens Leute, die den Kampf ums Brot kennen lernten?
Warum weist man nicht auf die vielen Zeitungen hin, die breitspurig
jeden Mordfall, jedes Sittlichkeitsverbrechen veröffentlichen?

(Fortsetzung folgt.)

Mein Flug nach München.
Von Ria Iende.

Politik und Film — zweierlei, dachte ich — bisher. Seit Frühjahr
denke ich anders darüber, denn als ich damals zur Aufnahme des Films
„Die Irre von Schloß Jhörringhuus" nach München fahren
wollte, kam der Putsch in Berlin und in seiner Folge der Generalstreik.
Mein Regisseur, Herr Weigert, aber rief mich aus München an und sagte,
ich solle ruhig kommen. Also ich kam und erwischte gerade noch den

letzten Münchener Zug. Wohlgemut bestieg ich den Schlafwagen, um
weniger wohlgemut in der Nacht plötzlich aufgeweckt zu werden und zu
hören, daß der Zug nicht weiter ging. Generalstreik, aufgerissene Schienen

usw.
Meine Bemühungen, den Rest der Nacht im Schlafwagen zu

verbleiben, scheiterten, und nun begann in Leipzig die nächtliche Quartiersuche.

Die nächsten Tage verbrachte ich gewehrumknattert im Leipziger
„Astoria", sah durch die Scheiben, wie Menschen von Kugeln getroffen
zusammenbrachen, und war so weit weg von Berlin totunglücklich. Keine
Möglichkeit vor- oder rückwärts. Dagegen nahmen die Barrikadenkämpfe
ihren Anfang. Und in München wartete man vergeblich auf mich.

Da nahte der Retter in Gestalt eines Bekannten, des Kapitänleutnants

v. Plüschow, des „Fliegers von Tsingtau". Er brachte mich auf die
Idee, per Flugzeug nach München zu fliegen. Gesagt, getan. Er charterte
mir eine Rumplertaube und am nächsten Morgen ging es heidi — mit
Geknatter. Aber wir hatten die Rechnung ohne die streikenden Arbeiter
gemacht. Sie betrachteten unser Flugzeug als Streikbrecher und nahmen
es in den Vororten unter heftiges Maschinengewehrfeuer. Wir waren
nur 200 Meter hoch, da prallten die ersten Kugeln an unsere Maschine,
durch die Tragfläche, um unsere Köpfe. Ich erzähle das hier so schön,
hatte aber da oben keine Ahnung, was eigentlich los war, bis mir Plüschow
zuschrie: „Wir werden beschossen!" Na — der Schreck!
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